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„Rachel Auch Sie tragen's in ſich?“ 

„Ja, ich, die alte Frau! Sprechen wir nicht weiter darüber. 
Erzählen Sie mir von Ihrer Berufsarbeit, lieber Doktor.“ 

Ein qualvoller Zug trat auf ſein Antlitz, aber ſie ſchien es 
nicht zu bemerken. 

„Iſt die bildhübſche Krankenſchweſter — Miß Helen, die 
55 mir damals jandten, noch im Witte⸗Hoſpital, Dr. Al- 
vina?” 3 

„Nein,“ jagte er und jeine Stimme bebte. „Sie iſt nicht 
mehr Krankenſchweſter. Sie iſt meine Patientin.“ 

„Iſt ſie krank? s fehlt ihr denn, Doktor?“ 

„Sie iſt über dem Schrecklichen, das ſie erlebte, wahnſinnig 
geworden, Mrs. Silver.“ 1 

Die alte Frau zuckte zuſammen. Tränen traten in ihre 
Augen. Ihre Lippen Ar 

Das reizende, gute Geihöpf? Um Gotteswillen, wie iſt 
das gekommen?“ 

Der Arzt zögerte. Er wollte nicht ſprechen, aber -die grauen 
Frauenaugen zwangen ihn dazu. 

„Mrs. Silver, ich will es Ihnen erzählen. Miß Helen 
eiratete und lebte fern der Großſtadt einſam mit ihrem 

tten. Der hatte einen Todfeind und das war ſein eigener 

ruder. Eines Tages erſchien er auf der Farm und wei 
Tage darauf wurde der Gatte Helens meuchlings a en. 
Der Bruder hielt Helen mit ihrem Kinde gefangen. Als 
fe einen Fluchtverſuch unternahm, jagte ihr der ver- 
brecheriſche Bruder mit ſeinen Cowboys hinterher. Und 
ſeitdem iſt Helen wahnſinnig.“ 5 

„Großer Gott, kann ein Menſch ſo ſchlecht ſein? . 

Der Arzt fuhr fort. „Wir fanden Frau Helen allein in 
der Farm mit einer ſchwarzen J. Frist Und von dem 
Kinde fanden wir keine Spur. In Frisko haben wir den 
Schurken geſtellt. Er leugnet ab, ſeinen Bruder erſchoſſen 
zu haben. Von dem Kinde will er nichts wiſſen.“ 

Die alte Frau war erſchüttert. „Das Kind verſchwunden. 
— Wie alt war es, Doktor?“ ’ 

„Ein reichliches Jahr. Ein hilfloſes, ſüßes Ding — und 
wer weiß, wo es verſcharrt worden iſt.“ 

5 lehnte er an der Säule. 

„Wenn fie nach dem Kinde ſchreit, „fuhr er fort, „das tft 
fo qualvoll, daß es einem die Seele aus dem Leibe reißen 
Re Es iſt wie das Wimmern eines Kindes, das verlaſſen 
iſt. Meine ſtärkſten Pflegerinnen können den furchtbaren 

Jammer nicht mit anſehen und anhören.“ 

Die Frau im Silberhaar atmete ſchwer. 

„Und wer hat dieſes maßloſe Elend heraufbeſchworen?“ 

Ein kurzes ögern, dann kam's ſtoßweiſe heraus: „Allan 


el 5 
Die Veränderung, die im Antlitz der alten Dame vor ſich 
ging, war furchtbar. Die Augen traten faſt aus den Höhlen; 
fager Zorn ſchien in ihnen zu flammen. 
„Sagen Sie den Namen noch einmal!“ flüsterte ſie und 
ihre Hände krampften ſich in ſeinen Arm. 
„Allan Wilde!“ 
Mrs. Silver ſank in einen Seſſel. Lange Zeit ſaß ſie 
hiſch da. Als ſie wieder zu ſprechen begann, klang ihre 
timme völlig verändert. 
„Und was werden Sie jetzt tun, Mr. Alving?“ 
„Mr. Carrington hat die Sache in den Händen und ich 
Nadz ihm, jo gut ich es vermag. Er hat beim General⸗ 
atsanwalt Klage gegen Allan erhoben —“ 
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— — und?“ a ; 

„Der Generalſtaatsanwalt entſpricht der Klage.“ 

„Gottlob!“ Befriedigung war in dem Wort. 

„Aber bis zur Verurteilung iſt ein weiter Weg. Der 
Generalſtaatsanwalt iſt ſelbſt ſkeptiſch. Carrington iſt 
bemüht, noch neue Zeugen heranzuholen. Ich habe ihm 
dazu mein ganzes Vermögen zur Verfügung geſtellt.“ 

„Würden Sie Mr. Carrington morgen einmal zu mir 
ſenden?“ 

„Gern!“ ſagte der Arzt verwundert. Eine Frage nach dem 
„Warum“ lag ihm auf den Zügen, aber er ſchwieg. 

Plötzlich ſahen ſie, wie ein Diener beſtürzt zu Mr. Allan 
Wilde trat und ihm etwas zuflüſterte. 

Der Millionär ſchien zu erſchrecken, 
wieder in der Gewalt. 

Völlig ruhig folgte er dem Diener. 

Mrs. Silver ſah, wie ſich das blaſſe Antlitz des Arztes vor 
Aufregung rötete. 

„Glauben Sie, das 

„Ja, Mrs. Silver. Ich glaube, daß der Generalſtaats⸗ 
anwalt ſeine Pflicht tut und Allan Wilde verhaftet.“ 

Und es war ſo. 

Nach einigen Minuten erſchien der Hausmeiſter und teilte 
den Gäſten mit, daß der Abend abgebrochen werden müſſe, 
da Mr. Wilde vom Generalſtaatsanwalt auf eine Anklage 
hin verhaftet worden ſei. Der Irrtum werde ſich gewiß beta 
enkels nas Mr Milde fähe der Horde 
Ruhe entgegen und zweifle nicht an feiner glänzenden Reha⸗ 
bilitierung. f 

Unter den Gäſten entſtand eine Panik. 
nach den Garderoben. Die Diener ſchwitzten. 

Dr. Alving wollte ſich den Davonſtürmenden anſchließen, 
doch Mrs. Silver hielt ihn am Arme feſt. Flüſterte ihm zu. 

„Nutzen Sie die Gelegenheit Kommen Sie, Doktor. 80h 
will mit Ihnen zuſammen nach Allans Arbeitszimmer. Viel⸗ 
leicht finden wir etwas, was ihn aufs Schärfſte belaftet. 
Einen Beweis, daß er das Kind raubte.“ c 

Einen Augenblick lang war Widerſtand in ihm. Dann 
aber ſagte er ſich, daß es um das Recht ging, dachte an Helen. 

Sie ſchritten durch den Saal, ohne, daß es einer der Davon: 
drängenden merkte. Mrs. Silver öffnete eine kleine Tür, die 
dem Auge des flüchtigen Beſchauers entging. 

Sie ſchlüpften durch die kleine Tür und ſtanden auf einem 
ſchmalen Korridor. Der Läufer dämpfte ihre Schritte bis 
zur Unhörbarkeit. . 

Nach wenigen ritten klinkte Mrs. Silver eine Tür 
auf Horchte einen Augenblick. 

Nichts rührte ſich. 

Vorſichtig traten ſie ein und ſtanden im Schlafzimmer 
Allans. Mit erleſener, ſchier blendender Pracht war es 
— . 088 Das zeigte ihnen das Licht, das ſie aufflammen 

eben. 

Mit dem Arbeitszimmer war es direkt verbunden, nur 
eine Portiere trennte es von dem Gemach. 5 

Mit unhörbaren leiſen Schritten traten fie zur Portiere. 
Vorſichtig ſpähte der Arzt ins Arbeitszimmer. 

Es war leer, dunkel. Er riß die Portiere zurück und trat 
mit der Kerze von Allans Nachttiſch ins Zimmer. 5 

Mrs. Silver riß die Portiere am Fenſter herunter, daß 
kein Lichtſtrahl hinausdränge. x 

Dann traten fie zum Schreibtiſch. Sie Pa Glück, denn 
ni ne ſteckte. Abſcheinend hatte ſich Allan ſehr ſicher 
gefühlt. Se ) 

Die alte Frau riß die Käſten auf. Suchte, bis fie end⸗ 
lich einen lelſen Schrei ausſtieß. . 

Im oberen Fach hatte ſie beim Blättern unter den 
Papieren an einen ſtecknadelkopf großen Stift geſtoßen, der 
das a) öffnete, a \ 

Ein kleiner Stoß Briefe lag zuſammengebunden darin. Sie 
riß das Bündel auf. Schwer atmete Sie. Nahm die Briefe 
und warf ſie in den Kamin. 


dann hatte er ſich 


Alles ſtürmte 


Sie nahm das wicht und zündete die Briefe am 

Nach wenigen Augenblicken war alles Aſche. 

Ein Glücksgefühl ohnegleichen lag auf dem Antlik der 
ae Frau. 

„Berzeihen Sie, Doktor, daß ich jetzt einmal an mi 
gedacht habe. Laſſen Sie uns bee Dr x 

Jedes Fach durchwühlten fie. ü 

Nichts, nichts war zu finden, das über das Kind einen 
Anhaltspunkt geben könnte. 

„Es iſt Zeit,“ ſagte Mrs. Silver. Sie verſchloſſen den 
Schreibtiſch ordnungsgemäß und traten den Rückweg an. 

Als fie wieder auf dem halbdunklen Korridor ftanden, 
war Totenſtille um ſie. ö 

Behutſam öffnete Dr. Alving die kleine Tür. 

1 en Saal war noch erleuchtet, aber kein Menſch weilte 
n ihm. 5 

Als ſie dann durch den Saal das Haus verließen — der 
Diener hatte ihnen mit verwunderten Blicken die Garderobe 
gereicht — da ſchritten ſie an dem Hausmeiſter vorbei, dem 
eleganten, wie ein Lebemann anmutenden Herrn Morton. 
„ richtete er ſeine tückiſchen Augen auf das 

aar 5 

„rs. Silver kommen recht ſpät!“ ſagte er höhniſch. 

Die weißhaarige Dame lächelte fein und ſagte voll beißen⸗ 
dem Spott: „Mr. Morton werden gut tun, ſich nach einer 
anderen Stellung umzuſehen. Zum Galgen braucht Allan 
Wilde keinen Diener.“ 

„Mr. Wilde wird in kurzer Zeit wieder entlaſſen ſein.“ 

„Nicht ſo zuverſichtlich, mein ehrenwerter Morton. Allan 
Wilde hat viel Gold. Auf mein Erbe hat er bis heute noch 
gerechnet. Heute mach' ich das Teſtament ungültig.“ 

„Das können Mrs. Silver nicht.“ 

5 höhniſch klang die Antwort, daß den Arzt förm⸗ 
lich fror. 

„Die Kette iſt vom Bein, Morton. Der Kamin in Mr. 
5 in misffic gan vorzüglich.” 

Sie ergriff des Arztes Arm und ſchritt an dem Haus- 
meiſter, der faſſungslos daſtand, vorüber, ohne ihn eines 
weiteren Wortes oder Blickes zu würdigen. 


* 

Als Dr. Alving dem Detektiv ſein Erlebnis berichtete, da 

ſchüttelte ihm Carrington herzlich die Hand. 
„Sehen Sie, Doktor, wie gut es war? Meine Naſe hat 

mich nicht betrogen.“ 

Alving nickte. „Gefunden haben wir aber nichts, kein 
Zeichen, daß das Kind noch lebt.“ 5 

„Allan iſt vorſichtig. Wertvoll für uns ift, daß wir in 
Mrs. Silver eine gute Bundesgenoſſin geſunden haben. Sie 
war durch ihren Gatten mit dem alten Wilde ſtark befreundet 
und ſcheint durch irgend etwas, mag's ſein, was es will, in 
Abhängigkeit von Allan Wilde gekommen zu ſein. Jedenfalls 
werde ich ſie heute beſuchen.“ 

3 * 


* 

Carrington wurde von Mrs. Silver ſofort empfangen. Die 
alte Frau ſah ſehr müde und abgeſpannt aus. Als ſie aber 
Carrington gegenüber ſaß, wurden ihre Züge energie voll 
und ſtraff. 

„Mr. Carrington, ich danke Ihnen, daß Sie ſo raſch ſind. 
Es geht mit einer alten Frau manchmal raſch.“ 

„Mrs. Silver ſehen geſund und wohl aus.“ 

„Aber ich bin es nicht! Es iſt nicht wahr, Mr. Carrington, 
die Aufregung des geſtrigen Tages hat mich ſpüren laſſen, 
daß das Tor des Todes nicht allzu ferne ſich befindet. 
Kommen wir zur Sache.“ 

Carrington ſah der alten Frau ins Auge und wartete. 
Nach kurzer Sammlung begann ſie. 

„Dr. Alving hat mir Helen Wildes Geſchichte erzählt. Ich 
kannte Helen und ſchätzte fie, und mich haben Dr. Alvings 
Worte ins Innerſte getroffen. Auch um deswillen, weil es 


ſich um eine Schurkenkat Allan Wildes handelt. Mein letztes 


Kind ward auch ein Opfer dieſes Mannes. Er handelte an 
ihr, wie es der ärgſte Schuft nicht getan hätte. Nur ſo, daß 
mir das Geſetz kein Mittel zur Rache gab. Und ich war 
durch meines Gatten Schuld in Allans Hand.“ 

Nach einer Pauſe fuhr ſie fort. 

„Mein Gatte hat damals bei der großen Petroleum⸗ 
Lieferung — jagen wir es offen — betrogen. Wie fie es 
alle getan haben. Und Allan hatte jene Briefe im Beſitz, die 
mir eine nachträgliche Konfiszierung meines Vermögens 
durch den Staat bringen konnten. Vielleicht war ich ſeig, 
daß ich's damals nicht darauf ankommen ließ. Wie dem auch 
ſei, ich 255 = 1 L können. Nur 
meine e läßt mich noch nicht ſchlafen.“ r 

„Wenn einer Sie verfteht, dann bin ich es, Mrs. Silver. 

weiß, was haſſen heißt.“ 
efrieniouno alitt über das Antlim der Frau. „Ich weiß 


ET de 

es, Mr. Carrington. Sie follen me . 

Rache iſt eine gleiche. . Si Sie werden es ſchwer haben 
in dem K gegen Wilde. Er hat 2 en 
zur Beſtechung. Aber Geld gegen Geld. Mein volles Ver ⸗ 
mögen ſtelle ich Ihnen, Mr. Carrington, zur Verfügung, 
heute noch erhalten Sie Bankvollmacht.“ 

Carrington war ganz verwirrt. * f 

„Nur — ſuchen Sie nach mehr Zeugen! Suchen Sie nach 
dem Kinde! Ich kann mir nicht denken, daß er es beiſeite 
geſchafft hat. Allan ſoll nie das Erbe ſeines Bruders beſſtzen. 
wenn die Geſchworenen doch die Schuldfrage verneinen. 

Der Detektiv ſah die alte Frau lange an. 

„Wie Sie Allan Wilde haſſen müſſen!“ g 

„Ja,.“ fagte fie mit ſtarren Augen, „er hat mich zehn 
Jahre gequält und mein letztes Kind iſt durch ihn geſtorben. 
Ich kann nur noch haſſen“ 

Carrington ſtand auf und reichte Mrs. Silver die Hand, 
drückte fie herzlich und refpeftvoll. 8 0 5 

„Ich danke Ihnen, Mrs. Silver, meine Aufgabe ift mein 
Leben“ N 

„Das weiß ich, Mr. Carrington, drum habe ich un⸗ 
begrenztes Vertrauen zu Ihnen!“ 

Am Nachmittag begab ſich Carrington zur Bank von San 
Franzisko, wo er ſeine Unterſchrift abgab und alle mit der 
Verfügungsvollmacht in Verbindung ſtehenden Formali⸗ 
täten erledigte. a 


9. 

James Bertinax war Angeſtellter der kaliſorniſchen Eiſen⸗ 
behn. Das heißt, er ſaß auf einem vorgeſchobenen Poſten in 
einem feſtunasähnlichen Blockhaus in der Prärie 

Er war alles in einem. Strectenwärter, Stationsvor⸗ 
ſtand, Telegraphiſt und, wenn es darauf ankam, auch Ver⸗ 
teidiger ſeiner kleinen Feſtung, denn die Indianer hielten 
damals noch nicht recht Ruhe. Mancher Angriff auf Schienen 
und Feuerroß und Station fand ſtatt 

James Bertinax hatte ſich ganz gut eingewöhnt. Er war 
ein großer, ſtarker Burſche, vielleicht dreißig Jahre alt, der 
eit ſeinem zwanzigſten Lebensjahre durch die amerikaniſche 
Welt vagabundierte. > 

In Aſtoria, jo hieß die der Blodftelle am nächſten 
liegende Stadt, was heißt Stadt, es waren vielleicht vier⸗ 
hundert Menſchen an einem Flecke, aber das genügte in 
Californien ſchon zu der Bezeichnung Stadt. i 
gebe e a a, bee 

pürt, aft zu ſein, un er e 5 
hofes fragte, ob er nicht Angeſtellter der Bahn werden wolle 
da hatte er nicht lange überlegt. 5 

„Muß aber gleich fein!“ ſagte der Vorſteger. 

„ft mir recht, lernt mich an!“ 


„Gibt' s' nichts zu fernen. Der Zug hält alleine, und das 


übrige bißchen Kram lernt Ihr zwiſchen zwei Whiskys. 
i iſt: Ihr könnt mit Eurem Schie gel, der dort 
io graziös an der Wand hängt, umgehen. Indsmen werden 
Euch ab und zu Beſuch abſtatten.“ 

„Ich bin für Abwechs⸗ 


„Iſt recht,“ ſagte er gleichgültig. 
lung.“ . 

a Wort gefiel dem Vorſtand. Er muſterte ihn od) ein⸗ 
mal verſtohlen. War ein Kerl, wie aus Eiſen, der e für 
die Halteſtelle. Sein Vorgänger war an einem Indianer- 
pfeil vor knapp einer Woche geſtorben. 

„Ihr müßt nur noch telegraphieren lernen!“ 0 

James ſah den Vorſtand erſtaunt an und kratzte ſich hinter 


den Ohren. 8 

„Hol's der Teufel, Maſter,“ jagte er ehrlich „por d 
Bein habe ich ER Denk' mir's »erteufelt 
ſchwer.“ N 2 

„Iſt nicht arg. Das lernt Euch meine Tochter. Wie 
heißt Ihr eigentlich?“ a 

„James Bertinax!“ 2 

„James Bertinax? Komiſcher Name. Rar hierzulande. 
Seid Ihr von drüben?“ 2 

James nickte. „Ja, vor elf Jahren bin ich ausgekniſſen. 
Hielt's nicht mehr aus. Wollte friſche Luft um die en 
haben. Bei Gott, die iſt mir auch um die Ohren gepfiffen. 

„Manchmal wohl auch ein bißchen bleiern?“ fragte der 
Vorſtand und deutete auf die Schußnarbe auf der rechten 
Wange. ; 

„Auch das, Maſter.“ 

„Was ſeid Be ein Landsmann?“ : 

„Luxemburger?“ 8 

Der Borftand ſchüttelte den Kopf. „Von dem Lande habe 
ich noch nie etwas gehört.“ \ 

„Glaub's wohl, ift ziemlich klein. Liegt awilchen 
land und Frankreich. So bin ich denn fo ein halber Franzoſe 
und ein halber Deutſcher.“ 

8 (Fortſetzung folgt.) 
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Der Elefa 
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nt als 


Arbeitstier 


und Zirkuskünſtler. 


Der Anblick eines gezähmten Elefanten, der, nur durch 
gur 1 gelenkt, die ſchwerſten Arbeiten mit ſtets 
i be Ruhe nheit ausführt oder 


n der Arena Proben ſeiner 1 und Gewandthei 
eraus ſtarke und an- 
ch tritt dabei aber auch 


N und Ad 


endes Men⸗ 


die um ſo wunderbarer erſcheint, wenn man bedenkt, daß 
faſt ausnahmslos jeder Elefant erſt wild gefangen werden 
muß, da eine a Zucht, wie wir fie bei unjeren Haus- 
tieren kennen, beim Elefanten fo gut wie ausgeſchloſſen tft. 
Schon das Einfangen des Urwaldrieſen erfordert viel Ge⸗ 
wandtheit, Mut und — Geduld. 

Von den vielen Arten des Elefantenfanges ſei hier nur 
das Fangen mittels Fallgruben erwähnt, eine Methode, 
die von den Tierfängern Karl Hagenbecks auf den großen 
Sunda-Infeln mit gutem Erfolg angewendet wird. Hierbei 
wird die 8 gezähmten Elefanten und das 
ſonſt unvermeidliche Maſſenaufgebot von Treibern uſw. 
überflüſſig, dafür aber werden an die Umſicht, die Sachkennt⸗ 
nis und den Mut des einzelnen um ſo re Anforderun- 
gen geſtellt. Der Vorgang bei dieſem Fang iſt der, daß 
an geeigneten, ae 0 genau ausgekundſchafteten tellen der 
Größe des Elefanten entſprechende Fallgruben ausgehoben 
und mit Aeſten, Blattwerk, Erde u. a. ſorgfältig verkleidet 

werden. Gerät ein 

& ® DS Elefant in ſolch 

eine Fallgrube, fo 
iſt die nächſte Auf⸗ 
gabe des Tierfün- 
gers, den Elefan 
ten mit Hilfe von 
A Zauen an ent⸗ 
ſprechend ſtarken 
Baumſtämmen zu 
bee ushebung des 
die ng des 
oft 60 bis 80 


ir eſchüttet wird, wodurch der Standort des Elefanten 
ch allmählich erhöht, das Tier ſchließlich der 
Grube entſteigen kann. Steht der efant dann 


ch denn auch zunäch 
ört neben der genauen 
nten eine ſchier engelsmäßige 
uhigen, daß an feinen A 
acht werden kann. 
Im Einfangen, Abrichten und Pflegen der Elefanten 
i die Inder, die ſog. „Kornaks“ oder „Mahouts“, ganz 
Kefondexes Geſchick, das ſich durch Vererbung dieſes Berufes 
durch Generationen zu einer wahren Kunſt entwickelt hat. 


g 


er 
wegen ſeiner wert⸗ 
oollen Stoßzähne 
ſowohl von ſeiten 
der Eingeborenen 
als auch der Euro⸗ 
päer einer ſcho⸗ 
nungslofen Ts 
folgung nn ift. 


gezogen, wo es 
. wie 4. 


Geleitet wird der 


feines Füh⸗ 
und Sr 


nachts e ihre Stallungen verlaſſen, ſich oft kilometer 
weit in das di 


ce Ge beliebt ſind die Elefanten als Schauſtücke für 
zoologi 

N 

Beweglich 
25 erſcheinenden Tieren gar nicht zutraut. 
ichkeitsproben, die die Elefanten in der Arena zeigen, ſind 
ſehr ae ee 

oder Vorderbeine, 

kaum Raum genug für die mächtigen Füße gibt, bilden ſchöne 
6 und vieles mehr. Karl 9 
von Elefanten eingeführt hat, hat ne 
meinſamer Arbeit mit anderen Tieren, 
rende ng gezeigt. 

Ein Vorfall, der beim Bau einer Eiſenbahn an der 
ruſſſiſch⸗indiſchen Grenze beobachtet wurde, beſtätigt die Ver⸗ 
mutung, daß der Elefant ein ausgeſprochenes Gefühl für die 
Bei haben muß. Als nämlich infolge einer drohenden poli- 

iſchen Spannung zwiſchen England und Sowjetrußland der 
Bahnbau beſchleunigt werden ſollte, waren die 


— g AN 


en Elefanten, in ge 


ſogar ſchon radfah⸗ 


begonnene 


* en nie 
üblichen 


ge 
f der ſonſt rbeitszeit einfach zur 


lefanten für di 
mehr nach Ablau N Icbeit 

Spielerei über. Die in der Tierwelt einzig daſtehende Er- 
ſcheinung des Elefanten, die wie der letzte Reſt. einer längſt 
entſchwundenen Epoche der Erdentwicklung anmutet, bringt 


es mit ſich, daß der Aberglaube der Eingeborenen ihm aller⸗ 
hand Eigenſchaften andichtet, und zwar gilt der Elefant 
durchweg als Bringer des Glücks. Das Elefanten⸗ 
haar, zum Teil in Gold gefaßt, wird gern als Amu ett ge⸗ 
tragen, und auch die aus Elfenbein oder Ebenholz geſchnttz⸗ 
ten kleinen Elefanten gelten als Glücksſymbol. Weiße Ele⸗ 
fanten genießen in Siam ſogar götttiche Verehrung. 


Ein heiteres Erlebnis. 


Von einem alten Bojener. 


Ich habe zirka 40 Jahre in einer kleinen Stadt der Provinz 
Poſen gelebt. Nach meiner Verheiratung hatte ich die große 
Ehre, von der Bürgerſchaft einſtimmig zum Stadtverordneten 
gewählt zu werden. Ein ſehr angenehmes Amt in einer Stadt 
von zirka 3000 Einwohnern. 

s Nach jeder Sitzung mit einer ſehr reichlichen Tagesordnung, 

die ſchon ſo vorbereitet war, daß die Väter der Stadt nur „ja“ 
zu ſagen brauchten, ging es regelmäßig zu einer noch ſchwereren 
Sitzung, da die Kehlen durch das viele und aufregende Debattie⸗ 
ren ſehr ausgetrocknet waren. Es wurde abwechſelnd bei einem 
anderen Reſtaurateur gekneipt, damit nur keine Streitigkeiten 
entſtanden. Es ſollte Frieden im Städtel herrſchen. Das war 
protokollariſch feſtgeſetzt. 

Zum Pfingſtſchützenfeſt wurden von der Gilde Magiſtrat und 
die Stadtverordneten zur Schützenkönigsfeier eingeladen, und mit 
Muſik ging es nach dem Schießplatz. Dort waren Karuſſells, 
Schießbuden, Würfelbuden mit Pfefferkuchen, Glas und Por⸗ 
zellan aufgeſtellt, und Abnormitäten aus allen fünf Erdteilen 
waren zu ſehen. Am meiſten bewundert wurde Pepita mit ihren 
300 Pfund; ſie war in Ungarn gemäſtet worden. Von dort kom⸗ 
men auch die fetten Schweine. Das halbe Städtchen, alt und 
jung, war auf den Beinen. Ein Feſt, auf das man ſich das ganze 
Jahr ſchon freute. 

Magiſtrat und Stadtverordnete hatten je drei Ehrenſchüſſe 
Wir geen die zum größten Teil bei der Scheibe vorbeiſauſten. 

ir war das große Glück beſchieden, beim dritten Schuß ins 
Zentrum zu treffen. Auf Kommando gab es von der vier Mann 
großen Kapelle einen kräftigen harmoniſch abgeſtimmten Tuſch, 
und nun hieß es, die Brüder mit Bier, Schnaps und Zigaretten 
traktieren; für Magiſtrat, Stadtverordnete, Schützenkönig und 
Schützenhauptmann gab es an einem beſonderen Tiſch Wein. 
s ging luſtig her; alle waren ſchon ſtark angeheitert, 
manche lagen ſchon unter dem Tiſch, da erhebt ſich der Herr Bür⸗ 
ermeiſter und ſpricht mit zitternder Stimme: Ich habe mit euch 
ſchon viele Schützenfeſte gefeiert, aber noch nie war eine ſo hei⸗ 
tere und gemütliche Stimmung vorhanden wie heute, und wem 
haben wir das zu verdanken? Unſerem verehrten neuen Stadt⸗ 
verordneten, den Ihr einſtimmig gewählt habt, und der das erſte 
Mal unter uns weilt. Daß er auch ſo gut ſchießen kann, das 
wußten wir nicht, und er ſelbſt auch nicht. 

Doch ich muß euch verraten: Unſer neuer Stadtverordneter 
hat ebenſo ſchlecht geſchoſſen wie wir alle; ſeine 
Schüſſe gingen ſogar noch weiter nach rechts und links. Wir 
hatten ſchon Nane vereinbart, ihm dieſen Schuß 1 8 1 
um ihn beim Zuſammenſein in größerem Kreiſe einmal hoch zu 
nehmen. Alſo, lieber Kollege, nehmen Sie uns dieſen Scherz 
nicht weiter übel; es war gut gemeint. > 

Unjer jüngſter Stadtverordneter ſoll leben hoch! 255 hoch! 

Meine Gegenrede: Sehr geehrter Herr Bürgermeiſter, meine 
lieben Mitbürger! Zunächſt danke ich dem Vorſtande der alten 
Schützengilde für die Einladung. Es iſt mir eine große Ehre, 
in Ihrer Mitte weilen zu können. 1K ich kein guter Schütze 
bin, weiß ich; doch ein Bun hätte die Kugel doch ins Zentrum 
führen können; ſchließlich findet eine blinde Henne auch ein⸗ 
mal ein Korn. Ich verſichere Ihnen allen, daß ich mich über 
dieſen Spaß ſehr amüſiere, und daß ich, ſo lange ich lebe, mit 
vieler Hur e daran denken werde. Ein dreifaches Hoch unſerem 

errn Bürgermeiſter und allen Anweſenden! Die Kapelle ſetzte 
räftig ein, und nun ging das Saufen von friſchem los. 

Was dem Abend noch die Krone aufſetzte: Pepita wurde in 
ihrem durchſichtigen Koſtüm mit Muſik von einigen Brüdern in 
den Saals gebracht, und wir hatten Gelegenheit, ſie gründlich 
kennen zu lernen; Be war noch jung, hatte ein intereſſantes Ge⸗ 
ſicht und konnte vie 1 Sie hat auch im Eſſen und Trinken 
viel geleiſtet, ihr agen ſchien ihrem Umfange nach nicht 
klein zu ſein. 

Das war für mich eine teure Sitzung ohne Tagesordnung, 
und ich denke noch heute bei meinen achtzig Jahren mit vielem 
Vergnügen an dieſen luſtigen Tag. 0 


Wird meine Ehe glücklich? 


Die Statiſtik erfaßt heutzutage alles. Weshalb ſollte das 
Eheglück dabei eine Ausnahme machen? Letzthin iſt von einem 
Neuyorker Seelenforſcher an rund 200 Damen und Herren der 


gebender Bedeutung 


auf Grund ihrer eigenen Erfahrungen zu der Frage des Eheg 
ſtellen, ob es nach ihrer Auffaſſung ein vollkommenes Eheglück 
überhaupt gibt, und welche Einflüſſe ſie für die Erreichung und 
Forterhaltung einer glücklichen Ehegemeinſchaft von ausſchlag⸗ 
ars Das Intereſſanteſte am Ergebnis 
dieſer Umfrage iſt, daß ſich ein Achtel aller Antworten ſehr günſtig 
für die Möglichkeit eines reichlich vollkommenen Eheglücks aus⸗ 
Ipricht während ein weiteres Achtel der Einſender erklärt, fih in 
er Ehe „ziemlich glücklich“ zu fühlen. Der amerikaniſche Pſy⸗ 
chologe 1 das Reſultat als um ſo beachtenswerter, da 
ſämtliche Einſender Geſellſchaftskreiſen beizurechnen ſind, in denen 
man die Auffaſſung von Glück und ſeeliſcher Harmonie weit 
ſtrengere Maßſtäbe anlege, als in den Kreiſen des einfachen Volkes. 
Daraus ſei logiſcherweiſe der Schluß zu ziehen, Er beim Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen das Ergebnis noch weit günjtiger ſein müſſe, daß 
alſo dort die Zahl der glücklichen und ziemlich glücklichen Ehen 
weſentlich über 50 Prozent liegen müſſe. Hoffentlich wird die 
Arbeit des Statiſtikers nun dadurch gekrönt, daß recht bald die 
Junggeſellen in hellen Haufen zum Standesamt rennen. 


— — 


Die Verkehrsregelung im Rundfunk. 


Am 30. J 


be . 
183,5 Kilohertz 1635 Meter Deutſchlandſender, 568 Kilo⸗ 
bers 533 Meter München, 635 Kilohertz 473 Meter Langen⸗ 
rg, 716 Kilohertz 418 Meter Berlin, 770 Kilohertz 390 
Meter Frankfurt a. Main, 806 Kilohertz 372 Meter Hamburg, 
833 Kilohertz 360 Meter Stuttgart, 923 Kilohertz 325 Meter 
Gleiwitz, 1085 Kilohertz 276 Meter Königsberg i. Pr., 1157 
Kilohertz 259 Meter 9200 40 1184 Kiloherz 253 Meter 
Breslau, 1256 Kilohertz 239 Meter Nürnberg, 1319 Kilohertz 
227 Meter Köln. 
Für die deutſchen Zwiſchenſender ſind folgende Wellen 
vorgeſehen: 
527 Kilohertz 572 Meter Freiburg i. Br., 536 Kilohertz 
560 Meter Augsburg⸗Hannover, 662 Kilohertz 453 Meter 
Aachen⸗(Danzig), 887 Ren. 339 Meter Bremen, 941 Kilo« 
hertz 319 Meter Dresden, Kilohertz 283 Meter Berlin O, 
Stettin, Magdeburg, 1112 Kilohertz 270 Meter e 
1220 Kilohertz 246 Meter Kiel, Kaſſel, 1283 Kllohertz 234 
Meter Münſter i. Weſtf., 1373 Kilohertz 218 Meter Flens⸗ 


burg. 

„Wie erſichtlich, iſt es bei der Verteilung der Einzelwellen 
möglich geweſen, den Deutſchlandſender ſowie die Sender 
München, Langenberg, Gleiwitz, Königsberg i. Pr. und Nürn⸗ 
berg annähernd auf ihren bisherigen Wellen zu laſſen. Die 
Verlegung des Berliner Senders aus ſeiner Nähe von 
Langenberg entſpricht einem dringenden Bedürfnis. Berlin 
iſt damit auch dem e von Daventry entzogen, der 
künftig auf Welle 752 Kilohertz 399 Meter erſcheinen wird 
und ſomit auch von Langenberg abgerückt iſt. Mit der 
Aenderung der Leipziger Welle iſt der Vorteil verbunden, 
daß die zur Zeit beſtehende ſtarke Beeinträchtigung des Emp⸗ 
angs dieſes Senders durch einen ausländiſchen Sender in 

egfall kommt. Für Breslau und Köln muß berückſichtigt 
werden, daß in den betreffenden Sendebereichen zur Zeit zwei 
Einzelwellen liegen, von denen eine mit er hte Gender 
leiftung betrieben wird. 


eee [m] 


Auch ein Troſt. Der bekannte ſächſiſche Humoriſt Hans Nei⸗ 
mann Io neulich im Café Schilli am Kurfürſtendamm in 
Berlin. Er ſann gerade angeſtrengt über eine neue Leipziger 
Witzſorie nach, als ein junger Mann, ein kleiner Kollege des 
großen Hans, mit allen Zeichen innerer Erregung auf ſeinen Tiſch 


zuſt 1 5 

„Gut, daß ich Sie treffe, Herr Reimann,“ ſprudelte er, „Sie 

ahnen ja gar nicht, was mir eben paſſiert iſt.“ 5 
si s gibt es denn, mein Gutejter?“ fragte Reimann ges 
ruhſam. — 

„Denken Sie ſich,“ keuchte der junge Mann, „man hat mix 
eben im Romaniſchen Café ein paar heruntergehauen!!!“ 

„Na und?“ ſagte Reimann, „haben Sie denn Zeugen?“ 

„Nein, leider nicht, das iſt es ja eben,“ ſtöhnte der er 
Sonntagsreiter. Da lächelte Reimann lieb und gewinnend und 
ſprach: „Tja, dann iſt die Sache ja e nicht gefährlich, dann 
leugnen Sie doch einfach die ganze Angelegenheit !!“ 

Das lachtfeſt. - 

Bei einem See ürzlich — jo wird in Reclams 
Univerſum erzählt — das folgende militäriſch knapp gehaltene 
Urlaubsgeſuch ein: „Oberſchütze X bittet zwe zn Urlaub zum 
Schlachten feiner Eltern und Verwandten. Er wurde zwar wegen 
ſeiner blutdürſtigen Abſicht nicht beſtraft, aber etwas tiefer in die 
Geheimniſſe des Deutſchen eingeweiht. 

= 3 


